
Kaufmann, Dieter

Die Stichbandkeramik im Saalegebiet

Sborník prací Filozofické fakulty brněnské univerzity. E, Řada
archeologicko-klasická. 1975-1976, vol. 24-25, iss. E20-21, pp. [63]-71

Stable URL (handle): https://hdl.handle.net/11222.digilib/108831
Access Date: 16. 02. 2024
Version: 20220831

Terms of use: Digital Library of the Faculty of Arts, Masaryk University
provides access to digitized documents strictly for personal use, unless
otherwise specified.

Digital Library of the Faculty of Arts,
Masaryk University
digilib.phil.muni.cz

https://hdl.handle.net/11222.digilib/108831


SBORNlK PRACl FILOZOFICKE FAKULTY BRNENSKE UNIVERZITY 
STUDIA MINOHA FACULTATIS PHILOSOPHICAE 

UNIVERSITATIS BRUNENSIS 
E 20-21 (1975-1976) 

SYMPOZIUM TESETICE-KYJOVICE 1974 

D I E T E R K A U F M A N N , 
L A N D E S M U S E U M F Ü R V O R G E S C H I C H T E , H A L L E (SAALE) 

DIE S T I C H B A N D K E R A M I K IM S A A L E G E B I E T 

Die Materialaufnahme stichbandkeramischer Funde im Saalegebiet er­
brachte 545 Fundstellen in 327 Gemarkungen. In dem gleichen Gebiet hatte 
H. Butschkow (1935) in 166 Gemarkungen stichbandkeramische Funde nach­
gewiesen. Seit 1935 hat sich demnach auf Grund der intensiven Boden­
denkmalpflegearbeit im Saalegebiet die Zahl der Gemarkungen mit stich-
bandkeramischen Funden verdoppelt (Abb. 1). 

Zum Saalegebiet rechnen wir das südwestliche Territorium der DDR, 
das sind die Bezirke Magdeburg, Halle, Erfurt, Gera und Suhl, oder die 
ehemaligen Länder Sachsen-Anhalt und Thüringen. Die Stichbandkeramik 
Sachsens wurde 1963 von E. Hoff mann bearbeitet. Sie wies 104 Fundorte 
nach. In seiner Dissertation befaßte sich H. Berlekamp (1966) auch mit den 
wenigen stichbandkeramischen Funden des Odermündungsgebietes und 
Brandenburgs. Damit ist die Kultur der Stichbandkeramiker mit bisher 700 
Fundstellen im gesamten Territorium der DDR ausführlich behandelt 
worden. 

Der überwiegende Teil der stichbandkeramischen Hinterlassenschaften 
im Saalegebiet wurde oberflächlich aufgelesen. Zur chronologischen Aus­
wertung standen 63 Siedlungsgrubenkomplexe und 21 Grabfunde zur 
Verfügung. 

Durch Vergleichsstudien mit Material der in Böhmen/Mähren und 
Sachsen klar umrissenen Spätstufe der Stichbandkeramik konnten spät-
stichbandkeramische Siedlungsgrubenkomplexe ausgesondert werden. Von 
diesen hoben sich einige geschlossene Funde ab, die entweder schon zur 
Spätstufe tendierten oder archaische Formen enthielten. Auf diesem Wege 
konnte die Stichbandkeramik des Saalegebietes in drei Stufen gegliedert 
werden, und zwar in die Stufen: 

Ia - frühe Stichbandkeramik 
Ib = mittlere Stichbandkeramik 
II = späte Stichbandkeramik. 
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Die Unterteilung in die Stufen Ia und Ib ist insofern gerechtfertigt, als es 
sich um eine relativ kontinuierliche Entwicklung handelte, in deren Verlauf 
erst in Stufe Ib fremde Einflüsse wirksam wurden. Bedingt durch starke 
Einflüsse aus dem Bereich der mährischen bemalten Keramik, aber auch 
der Hinkelstein-Gruppe und der Großgartacher Gruppe, entstand eine neue 
Qualität, die späte Stichbandkeramik, die wir als s p ä t e St ichband­
keramik vom G e p r ä g e der m ä h r i s c h e n bemalten 
K e r a m i k bezeichnen. Die drei Stufen sind durch folgende Hinter­
lassenschaften und Besonderheiten gekennzeichnet: 

Stufe Ia: Zu den Gefäßformen gehören in der Reihenfolge ihres 
quantitativen Auftretens Kümpfe, Bechernäpfe und Schalen. Sie sind auch 
in der Siedlungskeramik vertreten. Die Ornamente gehen auf das Winkel­
stichband mit und ohne Vertikalband sowie auf das horizontale Stichband 
zurück. Sporadisch treten Sondermuster auf. Die Verzierung wurde nur 
mit zweizinkigen Geräten ausgeführt. Die Stiche sind klein, selten mittel­
groß (Abb. 2). 

Im Hausbau setzten die Stichbandkeramiker die linienbandkeramische 
Tradition fort. Auch die Steingeräte können auf die der Linienbandkeramik 
zurückgeführt werden, z. B. die rechteckigen Flachhacken und die Feuer­
steingeräte. Durchbohrte Schuhleistenkeile fehlen. Auch im Inventar der 
Knochengeräte zeichnen sich gegenüber der Linienbandkeramik keine 
Besonderheiten ab. Die Bemalung der Gefäße ist für diese Stufe nicht 
gesichert. Harz wurde — wie in den folgenden Stufen — als Kittmaterial 
für zerscherbte Keramik verwendet. 

Ausreichend gut dokumentierte Grabfunde der Stufe Ia fehlen. Im Kult 
wurde die jüngstlinienbandkeramische Tradition mit anthropomorphen 
Darstellungen und Symbolen fortgesetzt. 

Stufe Ib: Auch in dieser Stufe zählen Kümpfe, Bechernäpfe und 
Schalen zu den dominierenden Gefäßtypen. Zur Siedlungskeramik und 
vereinzelt zur Feinkeramik tritt bereits der geradwandige Becher. We­
sentliche Veränderungen ergeben sich in der Ornamentik, die zwar immer 
noch auf dem Winkelstichband basiert, aber bereits durch Sonder- und 
Kombinationsmuster differenziert wird. Die Stichbänder werden breiter. 
Verschiedene Ornamente tendieren zur Spätstufe, so Motive ohne 
horizontales Randband. Die Verzierung wurde überwiegend mit zweizinki­
gen, vereinzelt aber auch schon mit drei- bis fünfzinkigen Geräten aus­
geführt. Die Stiche sind gröber, die Ornamente nicht mehr so exakt wie in 
Stufe Ia eingestochen (Abb. 2). 

Der Hausbau fußte z. T. noch auf linienbandkeramischen Traditionen; 
es traten aber schon neue Hausformen auf, wie das Haus mit trapezförmi­
gem Grundriß. Linienbandkeramische Elemente sind auch bei den Geräten 
nachweisbar. Erstmalig wurden durchbohrte Schuhleistenkeile hergestellt. 
In verstärktem Maße setzte die Bemalung von Gefäßen ein, hauptsächlicher 
Farbstoff war Rötel. 

Im Grabbrauch wurden linienbandkeramische Traditionen fortgesetzt. 
Das trifft auch noch für den Kult zu. Die anthropomorphen Darstellungen 
bestehen aus breiten Stichbändern, sie sind starker schematisiert. Die 
Symbole gehen auf linienbandkeramische Vorbilder zurück. 
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In Stufe Ib wurden erste Einflüsse der mährischen bemalten Keramik 
und der Hinkelstein-Gruppe wirksam. 

Stufe II: In dieser Stufe fehlen Kümpfe und Bechernäpfe; es 
dominieren Becher, Schalen und Flaschen, seltener treten Sonderformen 
auf, wie steilwandige Becher, Fußringgefäße, Gefäße mit geknicker Wan­
dung, Füßchengefäße und Tüllengefäße. Die Siedlungskeramik erhält 
Applikationen, wie getupfte Leisten, kurze Kerbleisten und vier kreuz­
ständig angeordnete Knubben. Typisch für die Spätstufe ist der Stand­
boden. Der Ornamentikschatz nimmt stark zu. Sehr häufig fehlt das 
horizontale Randband; es zeichnet sich eine Tendenz zur teppichartigen 
Verzierung ab. Am Ende dieser Stufe treten vereinzelt unverzierte Gefäße 
auf, die als Prototypen der Gaterslebener Gruppe zu werten sind. Die 
Verzierung wurde mit zwei- bis achtzinkigen Geräten ausgeführt. Kleine 
Stiche kommen nur noch sporadisch vor, es überwiegen mittlere und große 
Einstiche (Abb. 2). 

Im Hausbau ergaben sich wesentliche Veränderungen: Die Abstände 
der Querpfostenreihen zueinander wurden vergrößert, es entstanden grö­
ßere Räume. Charakteristischer Haustyp ist derjenige mit trapezförmigem 
Grundriß. Die Stichbandkeramiker entwickelten oder übernahmen neuar­
tige Geräte: die Axt, das Beil, die trapezförmige Flachhacke, Feuersteinge-
räte mit Buchten und Polierknochen. 

Die Frauen trugen Muschelschmuck, daneben wurden verstärkt runde, 
zentrisch durchbohrte und andere Keramikscheiben hergestellt (möglicher­
weise auch als Spielzeug verwendet). Die Keramik wurde mit roten und 
weißen Farben bemalt. 

Die Stichbandkeramiker übernahmen Grabbräuche benachbarter Grup­
pen, z. B. der Hinkelstein-Gruppe. Das belegen Strecklage und Orientie­
rung der Toten nach unterschiedlichen Himmelsrichtungen. Im Kult ma­
chen sich Einflüsse der mährischen bemalten Keramik bemerkbar (pla­
stische und halbplastische Darstellungen). Wahrscheinlich vollzog sich in 
dieser Stufe eine stärkere Hinwendung zu einer männlichen Komponente 
im Kult. Die gestochenen anthropomorphen Darstellungen sind ohne ihre 
Vorbilder aus der archaischen Stichbandkeramik kaum noch als solche 
zu erkennen. Symbole treten nur noch vereinzelt auf. 

In dieser Stufe werden Einflüsse der mährischen bemalten Keramik, 
der Hinkelstein- und der Großgartacher Gruppe und auch schon der Rösse­
ner Gruppe voll wirksam. 

Für die einzelnen Stufen konnten folgende Siedlungszahlen ermittelt 
werden: 

Stufe Ia = 65 Siedlungen, 
Stufe Ib = 227 Siedlungen und 
Stufe II = 329 Siedlungen. 

Ein Vergleich der Stufen Ia bis II mit der Stufeneinteilung für die böh­
mische und sächsische Stichbandkeramik ergibt keine völlige Ubereinstim­
mung. Am ehesten könnten die Stufen Ia bis II mit der böhmischen Glie­
derung II—IV synchronisiert werden. Da aber z. B. die böhmische Stufe 
II Material enthält, das nach unserer Gliederung in die Stufe Ib gehört, 
ist vor einer formalen Gleichsetzung dieser Stufen zu warnen. Für jedes 
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Gebiet sollte das eigens dafür erarbeitete Gliederungsschema verwendet 
werden. Damit soll jedoch keineswegs eine generelle Synchronisierung 
der Stufe Ia bis Stufe II im Saalegebiet mit den Stufen II bis IV in Böh­
men abgelehnt werden. 

Abb. 1. Verbreitung der Stichbandkeramik im Saalegebiet. 
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Die Stichbandkeramiker setzten im wesentlichen die sich bereits in der 
jüngeren/jüngsten Linienbandkeramik anbahnenden Veränderungen fort. 
Das kann an Hand der Grabsitten, des Hausbaues, der Viehhaltung bzw. 
allgemein der Wirtschaftsweise, der Siedlungsplatzwahl, der Felsgestein-
und Feuersteingeräte, der Harzgewinnung und -Verarbeitung, des Kultes 
und bis zu einem gewissen Grade auch der Keramik bewiesen werden. 
Die Stichbandkeramik stellte somit keine völlig neue Qualität dar. Das 
Neue beschränkte sich im wesentlichen auf die Keramikformen und die 
Ornamentik. Die Verzierungsausführung war bereits in der jüngsten Li­
nienbandkeramik bekannt. Diese modische Umwandlung erfolgte nicht 
durch einen Anstoß aus dem Südosten. Nach M. Zäpotocka (1970, 46) 
„bedeutet das Entstehen der Stichbandkeramik eher eine gewisse Stagna­
tion und momentane Absonderung von der progressiven Entwicklung des 
Südostens". 

Die Entstehung der Stichbandkeramik auf h ênbandkerairrischer Grund­
lage gilt heute als Lehrmeinung. Strittig ist nur das Entstehungsgebiet der 
Stichbandkeramik. Der überwiegende Teil der Archäologen stützt sich 
auf die Theorie von M. Zäpotocka (1970, 46). Danach entstand die Stich­
bandkeramik im Raum Mittelböhmen und Nordwestböhmen bis zum 
sächsischen Elbegebiet. Die Ansicht von R. Tichy (1961, 110, 116), der 
zufolge die Linien- und Stichbandkeramik in einigen Gebieten der CSSR 
teilweise nebeneinander existierten und das Entstehungsgebiet der Stich­
bandkeramik eventuell im Norden oder im Westen zu suchen ist, fand 
keine große Verbreitung. 

Um dieses Problem zu klären, ist die Frage zu stellen, ob die Stichband­
keramik ohne entscheidende Impulse aus dem Südosten, dem Einfluß­
bereich der Hochkulturen, entstehen konnte. Aus diesem Grunde bedienen 
wir uns der Methode der vergleichenden Analyse, mit deren Hilfe z. B. E. 
Sangmeister (1960) und U. Fischer (1976) in anderem Zusammenhang zu 
bemerkenswerten Ergebnissen gelangten. 

Nach H. Quitta (1960, 188) entstand die Linienbandkeramik im mittle­
ren Donaugebiet, sie gelangte von hier auch in das Saalegebiet sowie in 
westlichere Bereiche. In den vordem von Mesolithikern besiedelten Gebie­
ten war die Linienbandkeramik anfänglich eine fremde, mit ihrem 
Ursprungsgebiet eng verbundene neolithische Kultur. In der über 600, 
möglicherweise sogar über 800 Jahre währenden Entwicklung löste sich 
die Linienbandkeramik in ihrem nordwestlichen Verbreitungsgebiet immer 
mehr von den Kulturen im Südosten. Sie entwickelte sich relativ selb­
ständig, nur hin und wieder vom Südosten beeinflußt. Allmählich ent­
stand eine neue Qualität, die sich durch Unterschiede in der Wirtschafts­
weise, im Hausbau, in den Gerätschaften, in der Keramik und z. T. auch 
im Kult von der Entwicklung im Südosten absonderte. Die Bindungen des 
westlichen Verbreitungsgebietes zum östlichen wurden immer lockerer. 
Trotzdem trugen Ubereinstimmungen mit dem Südosten und Einflüsse 
aus diesem Gebiet dazu bei, daß aus der westlichen Linienbandkeramik 
keine neue Kulturgruppe entstand, zumal keine andere impulsgebende 
neolithische Kulturgruppe diese Entwicklung hätte unterstützen können. 

Während sich im Nordwesten die Linienbandkeramik relativ eigenstän­
dig entwickelte, entstanden im Südosten neuartige Erscheinungen, so u. a. 
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die Bükk-Kultur und die Zselizer Gruppe. In Böhmen/Mähren entwick-
kelte sich der Sarka-Typus, der einen fortgeschritteneren Eindruck macht 
als die gleichartigen Erscheinungen im Saalegebiet. Im westlichen und 
nordwestlichen peripheren Verbreitungsgebiet bildeten sich auf Grund 
der räumlichen Entfernung vom Südosten, der kulturell unterschiedli­
chen Entwicklung, der Anpassung der Wirtschaftsweise an die Umwelt­
bedingungen sowie der Einflüsse aus dem Bereich der Impresso- oder 
Cardial-Keramik lokal und regional spezifische Besonderheiten, wie der 
Kölner Typ, der Plaidter und der Leihgesterner Verzierungsstil, Elemente, 
die sich sicherlich noch teilweise mit der Stichbandkeramik überschnitten. 

Je weiter man die Linienbandkeramik nach Nordwesten verfolgt, um so 
mehr entfernte sie sich von derjenigen ihres Ursprungsgebietes, um so mehr 
paßte sie sich den natürlichen Gegebenheiten an und entwickelte sich 
selbständig. Die Besonderheiten werden sichtbar in der westlichen 
Linienbandkeramik, deren Träger mesolithiseh beeinflußte Feuersteinge­
räte verwendeten. Die Bandkeramiker in diesem Raum entwickelten neu­
artige Felsgeräte und Hausbauten, sie kannten die Brandbestattung. Der 
Austausch, die Kommunikation und der Kult waren nicht so ausgeprägt 
wie im Südosten. In der jüngsten Linienbandkeramik entstand im wei­
teren Verbreitungsgebiet des Särka-Typs eine spezifische Variante der 
geritzten oder gestochenen anthropomorphen Darstellungen. Die Unterschie­
de bzw. Ubereinstimmungen (z. B. Uberwiegen bestimmter Kulturpflanzen 
oder unterschiedliche Relationen zwischen Viehhaltung und Pflanzenan­
bau) müßten noch stärker herausgearbeitet werden. 

Auf diesen neuartigen Erscheinungen im weiteren Verbreitungsgebiet des 
Särka-Typus oder der jüngeren/jüngsten Linienbandkeramik im Saalege­
biet basierte die Stichbandkeramik, die diesen Prozeß kontinuierlich fort­
setzte (M. Zäpotockä, 1970, 45). Sie bildete sich in einem Gebiet heraus, 
das nicht zum Ursprungsgebiet der Linienbandkeramik gehörte. Nach U. 
Fischer (1961, 425) entstanden Kulturgruppen nur in den Gebieten, in 
denen sie verbreitet waren. Danach kämen in erster Linie Böhmen/Mäh­
ren, das sächsische Elbegebiet und das Saalegebiet als Entstehungsgebiete 
der Stichbandkeramik in Betracht. Vom Material her müßte man jedoch 
Böhmen und dem Saalegebiet den Vorrang geben. Aus historischer Sicht 
ist nicht so sehr die Entstehung der Stichbandkeramik in einem dieser 
beiden Gebiete relevant, entscheidend ist vielmehr, daß weitestgehend 
unabhängig von der Entwicklung im Südosten im Neolithikum Mitteleu­
ropas eine neue jungsteinzeitliche Kulturgruppe, zwar von der Linien­
bandkeramik stark beeinflußt, aber doch relativ selbständig entstand. Die­
sem Prozeß folgten die Hinkelstein-, die Großgartacher und die Rössener 
Gruppe. 

Vergleichen wir im einzelnen die ältere Stichbandkeramik Böhmens 
mit der frühen Stufe im Saalegebiet, so sind wesentliche Unterschiede 
festzustellen. Oberflächlich betrachtet, könnte die Stichbandkeramik unab­
hängig voneinander in beiden Gebieten entstanden sein. Auf dieses Problem 
wollen wir in diesem Zusammenhang nicht eingehen. Auf jeden Fall sind 
wir nicht der Ansicht, daß die Stichbandkeramik des Saalegebietes von 
derjenigen Böhmens herzuleiten ist. 
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Unsere Gedanken und Argumente sollen thesenartig vorgetragen wer­
den: 

1. Der Särka-Typ in Böhmen macht einen entwickelteren Eindruck als 
die jüngste Linienbandkeramik des Saalegebietes. R. Tichy (1961, 110 ff.) 
nahm ein Nebeneinander von jüngster Linienbandkeramik und älterer 
Stichbandkeramik für einige Gebiete der CSSR an. 

2. Die ältere böhmische Stichbandkeramik setzte im Gegensatz zur Stich­
bandkeramik des Saalegebietes starke linienbandkeramische Traditionen 
fort, z. B. Fingerkniffverzierung an Siedlungskeramik, Ritzverzierung, ein-
zinkige Stichverzierung (?) und s-förmig profilierte Gefäßformen. 

3. Gegenüber der frühen Stichbandkeramik des Saalegebietes scheint 
die ältere böhmische Stichbandkeramik einer fortgeschritteneren Phase 
anzugehören, wenn man die Gefäßformen sowie die Ornamente vom Grä­
berfeld Praha-Bubenec betrachtet. Dazu gehören Ornamente ohne 
horizontale Randbänder sowie übereinanderliegende Winkelstichbänder. 

4. In der jüngsten Linienbandkeramik des Saalegebietes waren bereits 
wesentliche Elemente der frühen Stichbandkeramik vorhanden, z. B. die 
Stichtechnik mit zweizinkigen Geräten und — sehr sporadisch — der Be­
chernapf, der in Stufe Ia als zweithäufigste Gefäßform im Saalegebiet 
verwendet wurde. Diese Elemente gelangten aus der westlichen Linien­
bandkeramik in das Saalegebiet. Die Stichtechnik und Prototypen des 
Bechernapfes waren bereits in Stufe III der Linienbandkeramik des Unter­
maingebietes bekannt (W. Meier-Arendt, 1966). Aus dem Saalegebiet kennen 
wir jüngstlinienbandkeramische Keramik, die mit zwei- und mehrzinki-
gen Geräten verziert wurde, von 65 Siedlungs- und Bestattungsplätzen. 
Daneben konnten in der jüngeren/jüngsten Linienbandkeramik des Saale­
gebietes weitere Einflüsse der entwickelten westlichen Linienbandkeramik 
nachgewiesen werden (D. W. Müller, 1971, 235 ff.; D. Kaufmann, 1972, 
302 ff.), die eine Synchronisierung der Stufen IV/V des Untermaingebietes 
mit der jüngeren/jüngsten Linienbandkeramik des Saalegebietes ermög­
lichen. 

5. Vereinzelt tritt jüngstlinienbandkeramische Keramik, die mit zwei­
zinkigen Geräten verziert worden war, auch in Böhmen/Mähren auf (L. 
Horäkovä-Jansovä, 1938, Abb. 27; M. Steklä, 1959, Abb. 97; S. Vencl, 1961, 
Abb. 20,17). 

Auch die Träger der Bükk-Kultur und der Zselizer Gruppe kannten 
zweizinkige Geräte (J. Pavük, 1964, 51, Abb. 11:5; 1969, 295), mit deren 
Hilfe der Doppelstich (Bükk-Kultur) und parallel verlaufende Ritzlinien 
(Zselizer Gruppe) eingedrückt wurden. Die Scherben von Horn£ Lefan-
tovce (J. Pavük, 1964, 51 ff., Abb. 10) gehen wahrscheinlich auf den Ein­
fluß des Särka-Typus zurück. Die Verwendung mehrzinkiger Geräte fand 
im Südosten nicht die allgemeine Verbreitung wie in der westlichen 
Linienbandkeramik, die diese Stichtechnik aus dem Bereich der Impresso-
oder Cardial-Keramik übernommen hatte. 

6. Siedlungsgrubenbefunde im Saalegebiet datieren Funde, die der älte­
ren böhmischen Stichbandkerainik zugeordnet wurden, in die mittlere 
Stichbandkeramik (Stufe Ib). Während in der älteren böhmischen Stich­
bandkeramik birnenförmige Gefäße überwiegen, sind es im Saalegebiet 
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dreiviertelkugelige Kümpfe und Bechernäpfe, die hier hauptsächlich mit 
einfachen Winkelstichbändern verziert wurden. 

7. Bemerkenswerterweise haben die stichbandkeramischen Funde in 
Nordwestböhmen „ein altertümlicheres Gepräge als in Mittelböhmen" (M. 
Zäpotockä, 1970, 15; siehe auch L. Horäkovä-Jansovä, 1938). 

Wie aus diesen Thesen hervorgeht, bin ich der Ansicht, daß die Stich­
bandkeramik im Saalegebiet autochthon entstand. Die Stichbandkeramik 
bildete sich hier ohne Beeinflussung aus dem Südosten heraus. Sie setzte 
die sich in der jüngeren/jüngsten Linienbandkeramik anbahnenden Ver­
änderungen in Wirtschaft und Kultur fort, bis schließlich starke Einflüsse, 
hauptsächlich aus dem Bereich der mährischen bemalten Keramik, zu 
umwälzenden Veränderungen im Wirtschafts- und Kulturgefüge der Stich­
bandkeramik führten. 
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H A K O J I b l A T O - J I E H T O I H A H K E P A M M K A B Ü O C A J I b E 

KaycpiuaHH HHcbopMHpyeT B C B o e f i craTbe o pe3yjn/raTax C B O H X CMCTeiviaTHHecKMX 
MCcjieflOBaHHM Kyj i iTypbi c HaKOjibHaTO-JieHTOHHOH KepaMHKOK B n.ocam>e (SuBiune 3eMJin 
C a K c o H n a — A H r a j n . T , T w p u H n i « ) B cpeÄHew repiwamni. B o ö i u e M O H npuBORm 545 Mec-
TcmaxojKfleHMH HaKOJib^aTO-jieKTO^HOft KepaMKKH, Haxo^HmuxcH B Hacrojnnee Bpeivui 

Ha TeppHTOpHH 3 2 7 aflMMHMCTpaTMBHblX e A M H H I | . EÖJIbUias MaCTb MeCTOHaXCOKfleUHM M 3 -

BecrHa T O J I B K O Ha ocHOBaHHM npeflMeTOB, ooHapyxceHHbix Ha I I O B C P X H O C T H ; nun auanHaa 
OToßpaHM 6 3 c e j i m u u u x o ö i e i c r a M 21 M o n u i a . 

HaKOJibMaTO - j ieHTOMHyio KepaMHKy B nocaj ibe aBTop pacnpeflejweT H a T P H cra^HM-. 

Ia (flpeBHsw), Ib (cpeflHjm) M II (nosAHjui). nepBbie A » e erâ nM npeAcraBjunoT co6oü paB-
HOMepHoe pa3Bnnie , T O J Ü K O B CTaflMH Ib n p o x B J i m o T C i t vyyaie BjnuHHe, Ö e p y m w e CBoe 
Haqa .no, B HacTHocTH, H3 o6jiacTH MOpaBCKOft p a c n w c H O ü KepainnKvi H flajiee c TeppHTO­
p H H x M H K e j i b u r r e M H C K O Ä H rpocrapTauiCKOM r p y n n w . n o f l 3 T H M H B J I H X H I U I M H BOSHHKaeT 
n o 3 f l H M ü nepwofl HaKOJibiaTo-neHTOMHoft xepaMHKH MopaBCKoro m n a . B craTbe flaeTC« 
TaioKe xapaKTepHCTHKa OTßejibHux CTaflHM HaKOJimaTO-jieHToqHOH KepaMincn c TeppH­
TOpHH c p e f l H e ä repiwaHHH. ^ T O i cacaeTC« P C J I H T M B H O M xpoHOJiorHH, R. KaycpMaHH n p o -
X O A H T K BWBOAy, H T O C T a # H H Ia—II coBnaaawT c H C H I C K O H nepHOAKaanneH M . S a n o T o q -
K O M , c ee nepHOflaiwH I I—IV. 

K y j i t T y p a c HaKOjibHaTO-jieHTonHOH K e p a i u H K o ü B noca jn>e mnxcTC» npoflonaceHHeM 
Bcex cymecTBeHHwx T p a « H i ^ H J I M H C M H O - J I C H T O H H O M KepaiviHKH no3flHero nepnof la . O H a 
sflecb BOSHHKaeT 6 e a ioro-BOCTOMHbix B J T O H H M M Ha ocHcmaHHH MecTKoro Kyj ibTypHoro iwa-
TepHKa. n p M I I O M O I H H iweTOfla cpaBHHTCJibHoro aHajmsa aBTop I I P H X O Ä H T K BbiBOgy, ^ T O 

HaKOJibHaTO-jieHTOHHasi KepaiviHKa B O S H H i c n a caMOCTOjrrejibHo Ha TeppHTOpHH, K O T o p a « He 

SbIJia COßCTBeHHOM oQjiaCTbK) JTHHeMHO-JieHTOHHOH KepaMHKH, B OCOÖeHHOCTH, B HeXHK 

H M o p a s H H , B n o j i a ß b e (Ha TeppHTOpHH CaKCOHHn) n B n o c a i n e . HaKOJibnaTo .neHTOiHaH 

KepaMHKa B n o c a r o e H B J W C T C H aBTOXTOKHOH. 

nepeaex Anew EpaHffHep 

V Y P l C H A N A K E R A M I K A V P O S A L l 

D. Kaufmann informuje ve svem pfispevku o vysledcich souborneho studia kul-
tury s vypfchanou keramlkou v Posälf (byv. zem£ Sasko-Anhaltsko a Durynsko) ve 
strednfm N&mecku. Uvadf celkem 545 lokalit vypfchan6 keramiky, rozlozenych na 
327 souCasnych sprävnich katastrech. V£tsf öäst lokalit je znäma Jen z povrchovych 
sberü, k vyuzitf pro analyzu je k dispozici 63 sfdlistnfch celkü a 21 hrobovych nä-
lezü. 

Vypfchanou keramiku v Posäli dSlf autor do tH stupfiü: Ia (staräf), Ib (stfednO 
a II (pozdnf). Prv6 dva stupnö pfedstavuji plynuly vyvoj, v nämz teprve ve stupni 
Ib se projevujf cizi vlivy, jdouci zejmena z oblasti moravskö malovane keramiky 
a däle z uzemf hinkelsteinske a großgartasskö skupiny. Pod temito vlivy vznika 
pozdni vypichanä keramika moravsköho razu. Ve stati je podäna t6z Charakteristika 
jednotlivych stupftü stfedonSmecke vypichane keramiky. Pokud se tykä relativni 
Chronologie dochäzi D. Kaufmann k zäveru, ze stupne Ia—II lze synchronizovat 
s ceskou periodizaci M. Zäpotock6, s jejfmi fäzemi II—IV. 

Kultura s vypichanou keramikou je v Posäli pokracovatelkou vSech podstatnych 
tradic mladö lineärni keramiky. Vznika zde bez jihovychodnfch podnetü z mlstnfho 
kulturnfho podlozi. Metodou srovnävaci analyzy dochazf autor k zäveru, ze vypi­
chanä keramika vznikala samostatne na uzemi, ktere nenaleielo k matefske oblasti 
linearnl keramiky, jmenovite v Cechäch a na Morave, v sask^m Polabf a v Posdll. 
Vypfchanä keramika v Posäli je autochtonnf. 
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